ar DD 


eee, eee, 
UNTERHALTUNGSBE 


Nr. 47 


Der verlorene Sohn 


Roman von Elſbeth Borchart. 

12) Eu ey 

„Mama ſchrieb an mich —“ ihre Lippen zitterten 
— „ſie ſcheint zu glauben, daß es mit meinem Wiſſen 
geſchah — Hans, Hans, warum verſchwiegſt du es mir?“ 

„Meine Geldangelegenheiten gehen dich meines Er⸗ 
achtens nichts an, überdies wollte ich dich nicht unnötig 
ängſtigen.“ Er lachte verächtlich auf. „Dein überaus 
fein ausgebildetes Zartgefühl hätte in der berechligten 
Forderung womöglich eine Unziemlichkeit geſehen. Doch 
* die vielen Worte: Bekomme ich die Summe oder 
ni ) ou 

„Nein. Hans.“ 


U 
„Zum Donnerwetter mit dieſer verfluchten Knauſe⸗ 


rei! Es wäre eine Kleinigkeit für den reichen Mann und 
ich finde es gerade nicht ſehr liebevoll, daß er leme 
Tochter um dieſer Kleinigkeit willen dem — Untergange 
preisgibt!“ 

„Mein Gott, Hans, ſteht es ſo ſchlimm um uns?“ 

„Na, na, Kind — verhungern werden wic noch nicht,“ 
beſchwichtigte er ſie trotz ſeines Aergers, denn ſie war 
weiß wie Kalk geworden. 

„Aber wozu haſt du dieſe hohe Summe denn nötig?“ 

„Dir das auseinanderzuſetzen, wäre ebenſo zeilrau⸗ 
bend' wie überflüſſig. Du würdeſt es doch nicht neritehen. 
Die Summe muß ich unbedingt, haben. Gewiß will der 


Amerflaner, dieſer eigennützige Direktor, der alles Geld 


für ſeine lumpige Erfindung haben will, wieder nichts 
herausrücken. Leider Gottes vertraut ihm dein Valer 
alles an und läßt ihn über alles eigenmächtig beitm- 
men. Wenn er mit ſeiner Vertrauensſeligkeit nur nicht 
einmal hereinfällt. 

Inge behielt nur mit Mühe ihre Faſſung. 

„Mama ſchrieb mir, daß gerade Mister Williams es 
war, der die früheren Summen für dich flüſſig machte.“ 

„Sehr großmütig von ihm, in der Tat, mit frem⸗ 
dem Gelde — hahaha —“ 5 i 

„Auch jetzt hat er einen Ausweg erfonnen, um dir 
die Möglichkeit zu geben, die Schulden wenigſteus zur 
Hälfte ſetzt ſchon zu kilgen.“ er * 

„Nun? — Welchen? Ich bin wirklich begierig.“ 

„Er will dir die Zulage vom nächſten Quartal ſchon 
jetzt vorſtrecken.“ 

* — — ah. 

Ein wahrhaft homeriſches Gelächter erfüllte den 
Raum. Inge erbebte darunter und biß in heißem Schmerz 
die Zähne aufeinander. 

„Mit dieſem Ausweg kann er ſich getroſt begraben 
laſſen, dein famoſer Amerikaner, für den du ſtets ein 
kleines Faible und entſchuldigende Worte hatteſt. — 
Sollte er vielleicht —“ . 


10 


18 1 war blutrot und gleich darauf leichenblaß ge⸗ 
rden. 7 

„Loh denke, dieſe Stunde iſt nicht für ſolche Scherze 
geeignet,“ erwiderte ſie ſtolz und herbe und jedes weis 
chere Gefühl ſchwand in ihr. 

„Man hat mit der Zeit doch ſeine Beobachtungen 
gemacht, mein Täubchen. Ich brenne längſt darauf, ihn 
kennen zu lernen. Ein ſeltſames Verhängnis verhinder 
jedesmal die Begegnung. Aber kommen wir zur Sache. 
Die Zulage vom nächſten Quartal hat bereits eine andere 
Beſtimmung, ſie kann mir daher blutwenig nützen. Du 
mußt ſchon noch einmal ſchreiben, mein Herz — und zwar 


Bitte —“ 


an — den Amerikaner direkt. Vielleicht, daß er deiner 


Lemberg, am 24. Nebelung (November) 


fen führten ihn nach dem erſten Stockwerk. 
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„Nimmermehr! 


Inge war zurückgetreten und ihre ſprühenden Augen 
trafen den Gatten. Etwas Hoheitsvolles, Rei i 
an >) U olles, Reines ging 

Grunow lachte arell auf. ; 

„Vorzügliche Poſe, mein Schatz — mir bisher ganz 
neu an dir. Etwa vor dem Sviegel einſtudiert? — 
Nun — ich will dich nicht zwingen. — aber — ich werde 
dem Ameritaner dafür einen Brief ſchreiben, den er ſich 
nicht hinter den Spiegel ſtecken wird — verlah dich darauf, 
Und nun iſt es die höchſte Zeit. daß ich gehe — adieu.“ 

Er nahm feinen Hut und aging hinaus. 

Irgnge ſtarrte ihm entgeiltert nach. Plötzlich ſchrie 
ſie auf — ein heller Schmerzensſchrei war es Sie ſank 
auf dem Teppich vor ihrem Stuhl in die Knie und ver⸗ 
grub ihr Geſicht in beiden Händen. Ein wildes Schluch⸗ 
zen erſchütterte ihren Körper, aber es war krönenlos 
und brachte ihr keine Erleichterung, keinen Troſt. ö 

Während ſein junges Weib in tieſſter Verzweiflung 
und Erniedrigung mit ſich rang, eilte Rechtsanwalt Gru⸗ 
now der Halteſtelle der elektriſchen Bahn zu. 


Er war aufgeregt und zornig und die unliebſame 


Szene mit ſeinem Weibe hatte ihm die Laune verdorben. 


Es war töricht geweſen, daß er ſich von ihren Bit⸗ 
ten verleiten ließ. noch zu Haufe zu bleiben. Nun kam 
er ſpäter, als er verſprochen hatte. und er ging vielleicht 
einer neuen Szene entgegen. 

Seine Bahn kam an und er ſtieg ein. 

Nach zwanzig Minuten, hatte er fein Ziel, eine det 
Streben des Zentrums, erreicht. 

Vor einem ftatllichen, aber alten Haufe hemmte er 
hi eiligen Schritte und trat ein. Teppichbelegte Stu⸗ 
y Auf fein 
Klingeln an der Entreetür öffnete eine feine Zofe und 
ließ ihn eintreten. Nachdem er Paletot und Hut abge⸗ 
legt, ging er ohne weitere Anmeldung durch eine der Tür 
ren in ein Zimmer. 5 a 
Ein von roten Schleiern gedämpftes Licht herrſchte 
in dem ſehr luxuriös ausgeſtatteten Raum. 

Grunow mußte ſich erſt an die Beleuchtung gewöh⸗ 

nen, ehe er die einzelnen Gegenſtände unterſcheiden konnte. 


Endlich hatte er das Geſuchte entdeckt, 


Auf einem Ruhebette lang ausgeſtreckt gag eine üp⸗ 
ige Frauengeſtalt. Ein mattroſa Reformkleid ſchmiegte 
fich in loſen Falten um ihren Körper. Die dunklen Haare 
eingelten ſich in Locken um eine alabaſterweiße Stirn und 
die Augen ſtrahlten einen verführeriſchen Glanz aus. 
Jetzt zog ſie die Augenbrauen unmutig zuſammen, als 
Grunow das Zimmer betrat. 8 

„Guten Abend, Kenia. N 8 

Grunow hatte ſich ihrem Lager genähert und eine 
ihrer feinen, beringten Hände an die Lippen geführt. 

„Du kommſt ſehr ſpät, Hans,“ war i re Erwiderung. 
e ruhig liegen und deutete nachläſſig auf einen 
Stuhl. 

„Verzeih,“ ſagte Grunow, indem er ſich ſetzte, „ich 
hatte Abhaltungen aller Art — doch — fein Blick 4 
die ſchöne Frau und ruhte mit zärtlichem Ausdruck au 
ihr, „du ſiehſt heute bezaubernd aus.“ £ 

Sie lächelte und zuckte die Achſeln, „Schmeichler 
— willſt du mich damit etwa verſöhnen? Du halt mich 
unverantwortlich lange warten laſſen.“ 

„Leider — mich trifft es am härteſten. Doch es geht 

rauchen etwa ſo gefeſſelt, daß du 


nicht immer, wie man möchte.“ 
„Hat dich dein 

nicht forkkommen konnkeſt?“ Die Frage war in eigen ſpöt⸗ 

tiſchem Ton geſtellt. Doch Grunow beachtete es nicht. 

A. „Ja — ſie hatte ein Anliegen an mich. 


* 
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= „Köſtlich! IM die Kleine etwa hinter deine Schliche Ihr bangte vor einer drohenden Gefahr, die die 


gelommen und it ſie eiferſüchtig?“ 8 6 

„Hlüdliherweite nicht: zu Eiferſucht hat fie keine An. 
lage. ebenſowenig zu feiger Spionage.“ e j 

„Sollte das ein Hieb auf mich fein, Hans! Nimm 
dich in Acht. Wenn Kenia Gregowitſch eiferſüchtig iſt. 
kennt fie keine Nüchichten.“ 5 5 2 

Mit jähem Rud fuhr fie in die Höhe und ihre Augen 
1255 unheimlich. „Geſtehe. daß du meiner überdrüſſig 
iſt.“ > 

Grunow war blaß geworden. 


ch habe nichts zu geſtehen, du weißt recht gut, dag 


ich dic allein nebe.“ 8 = 
Hund deine Beziehungen zu der Schauſpielerin Bianca 
Soldini? — Meinſt du. ich erriete es nicht. warum du 
jetzt im Theater fehlit, wenn ich ſpiele?“ 

„Torheit! Das franzöſiſche Stüd. darin du jetzt 
auftrittit, femme ich zur Genüge. Du kannſt nicht verlan⸗ 
gen, daß ich mir das Zeug allabendlich anſehen toll.“ 

25 glaube an dieſe Ausflüchte nicht.“ 

„Womit ſoll ich es dit beweisen? Xenia, du machſt 
mich toll mit dieſen ewigen Eiferſuchtsſzenen.“ 

Er war aufgeſprungen und durchmaß das Zimmer 
mit haftigen Schritten. Sie ſah ihm eine Weile ſchwei⸗ 


„Hans.“ 

Er wandte ſich ihr zu. 

„Setze dich. Hans — dein Herumlaufen macht mich 
nervös.“ 

Bei dieſen Worten Ipielte fie wie zufällig mit dem 
kostbaren, diamantenbeſetzten Armband an ihrem rechten 
— Grunow ſah es und ſeufzte. Dieſes Arm⸗ 

nd war noch nicht bezahlt. 

Er ſetzte ſich ſchweigend. Da fühlte er ſich plöhlich 
von zwei weichen Armen umſchlungen. 

„Liebſter Trotzlopf — weißt du es auch daß du uns 
Frauen gefährlich biſt mit deiner Art? Warum züͤrnſt 
ne Weil ich dich allein, ganz allein für mich haben 
w 2⁰ 

Die Stimme klang beſtricend. Der weiße, duftende 

Körper ſchmiegte ſich an ihn. die Nixenarme umſchlangen 
ihn. Und wie Tannhäuſer im Venusberg, verfiel Gru⸗ 
nom dem verſühreriſchen Zauber dieſes Weibes. 

„Was willft du von mir, Xenia? Verlange alles, 
du follft es bekommen. Ein neuer Schmuck — ein Ring — 
ein Armband — 7. 

Sie drohte ihm lächelnd mit dem Finger. 

„Sei nicht verſchwenderiſch, Hans, jedenfalls warte 
erſt ab, ob du heute Glück haben wirft.“ 

5 „Wann kommen fie?“ fragte Grunow, ſich aufrich ⸗ 


Zukunft bringen mußte, die fie nicht kannte, und der ſie 
darum nicht aus dem Wege gehen konnte. Was ſollte 
und konnte ſie tun, um dieſe Gefahr abzuwenden? An 
Mr. Williams ſchreiben, wie Hans es von ihr ver 
langte? — Lieber den Tod! 

Eine heiße Blutwelle ſtieg ihr zu Kopfe, als ſie 
der rohen Anſpielung, die Hans inbezug auf ſie und 
Williams gemacht hatte, gedachte. Was wollte und 
konnte er bemerkt haben? — Daß ſie ihn, auf den der 
Vater jo große Stücke hielt, verteidigte, wenn Hans ihn 
ungerechterweiſe angriff? War das nicht 7 natürlich? 
Sonſt hatte fie ja mit eiſerner Willenskraft fein Bild aus 
ihrem Herzen gedrängt: fie konnte ſich nicht einmal einen 
treuloſen Gedanken vorwerfen. 

Und nun feine Anfpielung! Er wußte x Baia 
gut, wie wenig angebracht fie war und wol nur 
kränken für — ihres Vaters Abweiſung. 

Warum verhehlte er ihr nur, wozu er die Summe 
brauchte? Er halte kein Vertrauen zu ihr! 

So quälten fie die Gedanken und hielten fie bis vier 
Uhr morgens wach, wo Grunow endlich heimkehrte. Als 
er das Schlafzimmer betrat, ſtellte ſie ſich ſchlafend. Um 
alles in der Welt hätte ſie jetzt nicht mit ihm ſprechen 
mögen. 

Am nächſten Morgen fühlte ſie ſich angegriffen und 
übernächtigt. Sie dachte, eine Zerſtreuung würde ihr 
gut tun und beſchloß, in die Leipziger Straße in ein Wa⸗ 
renhaus zu fahren. 

Rechtsanwalt Grunow hatte gerade Sprechſtunde und 
das Martezimmer war voll von Klienten. 


Sie ließ ihm durch den Bureaudiener jagen, daß lie 
in die Stadi gefahren ſei und wohl einige Stunden fort⸗ 
. N b 

Als fie an der Halteſtelle am Kriminalgericht ſtand, 
traf ſie mit Tante Beate zuſammen und erzählte ihr, was 
ſie var habe. Fräulein Beate Wegener war gerade im Be. 
grifi. Einkäufe zu machen. Sie rief Inge noch „wiel 


Vergnügen“ zu und ſah der Elektriſchen nach, die ſie da⸗ 


vonführte. 1 

Inge ſtieg in der Leipziger Straße aus und ging 
langſam die Schaufenſter entlang. Doch heute fehlte 
ihr jegliches Intereſſe an der bunten Auslage, fie ſah 
fie kaum. Das Vorübereilen der Menſchen, das Haſten, 
gu Stoßen machte fie nervös und ein Ekel überkam 

„Sie betrat das Warenhaus, wie fie anfangs beab⸗ 
ichtigt hatte, nicht, ſondern ſtieg in die mache Bahn und 
uhr wieder heim. Eine innere Unruhe ließ fie kaum 
E bis ſie wieder in ihrer Wohnung ange⸗ 


„Sie müſſen sogleich hier fein. Ich hoffte, das ar ; : 
Ständen unjeres Alleinſeins würde . — ausfallen. 45 de Steg fkunde Fe 
ee Hör du es ſchlich fie an die Tür feines Arbeitssimmers, um zu hören, 


Sie Hand nun auf. um ihren Gäſten entgegenzu⸗ 


gehen. 
Im nächſten Augenblick traten fünf elegant gekleidete 
2 en von diftinguierfem Ausſehen über die Schwelle. 
ie führten hohe Titel „Herr Graf — Herr Baron, Herr 
Kommerzienrat“ redete Kenia ſie an. Sie trugen alle⸗ 
mt den unverkennbaren Typus der Lebemänner und 
ouees der Großſtadt. 5 
Grungw ſchien ſie ſehr gut zu kennen. Er duzte 
lich faſt mit allen. 
Xenia führte die Herren in ein Nebenzimmer, das 


ob er noch da ſei. Stimmen klangen an ihr Ohr. Viel⸗ 
leicht war der letzte Klient noch bei ihm. 
Schon wollte ſie ſich ebenſo leiſe wieder davonſchlei⸗ 
n, als fie plötzlich wie gebannt ſtehen blieb. Eine 
timme im Nebenzimmer hatte ſich erhoben und Inge 
erkannte fie als diejenige Tante Beates. Was wollte die 
zu ſo früher Stunde bei dem Gatten? Sie hatte doch 
von ihrem beabſichtigten Beſuch bei ihrem Zuſammentref⸗ 
fen vorhin nichts erwähnt! 
Inge war font nicht neugierig, und es war 
nicht ihre Art, an der Tür zu horchen. Diesmal hielt 
es fie inſtinktiv auf ihrem Platze vor der Tür feft, 


im Gegenſatz dem vorigen hell erleuchtet war. Die i 
— 5 * er waren he — = aD. dar, = e Beates Stimme klang aut und grol⸗ 
n were dunkle Friesvorhänge gezogen, dam Geld ER i 
kein Lichtſtrahl nach es ikea konnte. und 3 — * 15 — ae 
In der —.— 8 ſtand 8 mit grünem gewartet, trotzdem es abgemacht war, daß du mir die 
a ausgeſch _— a den ſich die - ten mit e ſogleich nach deiner Hochzeit zurüdzahlteft“ 
enia gruppierten. wurden ſorgfältig ge⸗ Wozu quälit du mich unnütz P. ſprach Grunow erregt 


: üren ig 
oſſen und das Spiel begann. Es dehnte ſich bis zum 


orgen aus 


2 5 u bei 0 
verrechnet 3 FEE 


Auge bett. eine ſchlechte Nacht hinter ſich. Oa⸗ Se a 2 
ange Ausbleiben ihres Gatten war es nicht, was ihn fen. . 2 
den Schlaf raubte, daran war fie bereits gewöhnt. Aber „Sof Meinft du? Ich wühte nicht, welche. 


allerhand ſchredhafte Gedanken und Bilder drängten fid 
in 5 5 Seele, Zweifel und Angſt drückten ihre Brust 


Hahaha, Hans — du machſt mich lachen. 
du dich auf einmal als En aufſpielen?“ 


— 


pe. rr Sue m. Be Ir — 5 8 


Nr. 1 Der Hausfrennd 


„Wozu willſt du mich wieder verführen, gewiſſen⸗ 
loſes Weib?“ 

„Oho, mäßige dich — es könnte dir doch einmal 
ſchlecht bekommen.“ = R 

„Es war von jeher deine Abſicht, mich zugrunde zu 
richten. Jetzt ſollteſt du aber daran denken, daß es mich 
nicht allein träfe — Inge —“ 

„Pah, Inge — das Kind der Verhaßten —“ 

„Verhaßte ““ ſchrie er plötzlich wild auf. 

„So war doch deine Abſicht, ſie zu treffen, ſie, 
das ver 2 ge zeine Kind, das nichts tat und nichts 


verbra . 
ie du dich unnötigerweiſe wieder erregſt! Wer 
1 es, der fie unglücklich macht? — Du allein mit dieſem 
lichen Leben, deinem leichtfertigen Spiel.“ 

Ein leifer Schmerzensſchrei enifuhr Inges Lippen. 
Drinnen wurde er wohl kaum vernommen, denn die Stim⸗ 
men ſprachen, ohne ſich beirren zu laſſen, aufgeregt wei⸗ 
ter. Inge aber hörte nicht mehr darauf. Sie hielt die 

and auf ihr das ſeinen Schlag ausgeſetzt zu haben 
ien, gepreßt und lehnte den Kopf an die Türpfoſten. 
or ihren Augen tanzten flimmernde Lichter. 

Mit Mühe ſchleppte fie ſich endlich hinaus in ihr 
immer und brach hier ſtöhnend zuſammen, wie ein 
twundes Reh, dem der Gnadenſchuß verſagt war. 

Aus dem Wirrwarr ihrer Gedanken ſtand nur eins klar 
vor ihrer Seele: „Hans — ein Spieler!“ Nun wußte 


e ja, wozu er das viele Geld brauchte: um jeine Spiel⸗ 
ulden hr 


zu decken. 
Zu Mittag kam Grunow zu ihr ins Eßzimmer. Er 
rg: haſtig einige Biſſen hinunter und 7316 daß er 
w fort müſſe. Inge hatte nicht die Kraft, ihn zurück⸗ 
zuhalten, geſchweige denn eine Frage zu tun. i 
nach mehreren Tagen faßte fie Mut. Sein 
verftörtes, bleiches Geſicht flößte ihr Beforgnis ein. Sie 
wußte nicht, wie geiſterhaft bleich fie ſelbſt ausſah. 

Gerade als er nach Tiſch das Zimmer verlaſſen 


—. ging ſie ihm nach und legte ihm die Hand auf den 
rm 


„Hans!“ 
Jetzt ſah er ſie zum erſten Male voll an und ihr 
bleiches Ausſehen mußte ihm wohl auffallen. 
„Was fehlt dir, Inge? Biſt du krank?“ 
3 ich bin geſund, aber du, Hans — du biſt 


„Unſinn — wie kommſt du darauf?“ 

„Du ſiehſt angegriffen aus — Hans — Hans — 
verſprich mir, nicht mehr ſo oft des Abends auszugehen. 
Du ruinierſt deine Geſundheit.“ : 

„Pah — die Geſundheit. Wenn es die nur wäre.“ 

„So verlierſt du noch mehr? — Mein Gott, Hans, 
fo wäre es doch wahr?“ 

„Was ſoll wahr ſein?“ 

„Daß du — daß du — geſpielt haſt?“ 

„Wer ſagt dir das?“ Er fuhr wild und drohend 

‚Niemand — ich erriet es nur — wo follten denn 
die Summen ſonſt bleiben?“ 

„Du biſt außerordentlich klug, mein Schatz, und ver⸗ 
ſtehſt ſehr richtig zu kombinieren. Nun, ja denn, ich habe 
geſpielt und eine bedeutende Summe verloren.“ 

„Hans — gib mir das heilige Verſprechen: Spiele 
nicht mehr — nie wieder.“ beilio pre 1 

Sie hatte ſeinen Arm angſtvoll umklammert und ſah 
ihn flehend an. 

„Närrchen!“ Er zog ſie ein wenig an ſich. „Warum 


ängftigt du dich unnötig? Die Schuld werden wir ſchon 
los werden.“ 


„Wovon?“ 

„Ich — schrieb an den Amerikaner und —“ 
EEE — und —?" drängte fie mit fieberhafter 
„Er ſchiate mir die verlangte Summe aus — feinem 
Privatvermögen. 

„Hans — du haft das doch nicht angenommen?“ Ein 
wahres Entſetzen malte ſich in ihren Zügen. 

„Mein Kind, der Ertrinkende greift nach dem Stroh⸗ 
balm; mir blieb nichts anderes übrig.“ 
' laff, wie gelähmt, hingen die Arme an ihr her⸗ 
unter: vermochte keinen Ton hervorzubringen. 

Du nimmſt die Geſchichte in deinem bekannten Zart⸗ 


— nn mn 


wurde. Vielleicht hatte fie doch zu ſchw 


geſuhn wieder zu tragisch,“ fuhr er nach einer Pauſe be⸗ 
ſchwichtigend fort. „Die Summe, die er mir geliehen hat, 
bekommt er ſobald wie möglich wieder.“ 

„Wovon?“ fragte ſie wieder tonlos und gebrochen. 
„Ich werde Mittel und Wege ſuchen und ſei gewiß, 
ich finde ſie. Und nun komm — ſieh mich wieder freund⸗ 
lich und heiter an. Ich brauche jetzt ein wenig Aufmun⸗ 
terung fo nötig. Inge — Schatz —“ 

Er nahm ſie in ſeine Arme und ſtreichelte ihr Haar. 
= fand ſie nach langer Zeit wieder die befreienden 

ränen. 

„Ich will dir ſo gern helfen, wenn ich nur könnte.“ 

2 „Du Liebe! Und um das andere gräme dich nicht 
weiter, In kurzer Zeit iſt wieder alles in alter Ord⸗ 
nun 


Er ſagte das fo zuverſichtlich, daß fie wirklich ruhiger 

Biellei l } arz geliehen. Hans 
war gewiß lein notoriſcher Spieler, ſondern hatte fich 
zur einige Male verleiten laſſen und dabei Pech gehabt. 
Run würde vielleicht noch alles gut werden, und wenn 


er ihr auch nicht direkt das Berſprechen gegeben hatte 
nicht mehr zu ſpielen, jo glaubte fie doch. daß er Telbik 
es laſſen würde. £ 
„Es wird noch alles wieder gut.“ Dieſe frohe fans 
uiniſche Hoffnung, mit der ſie den Vater jo oft getröſtet 
atte, nahm wieder von ihrem Gemüt Beſitz. Sie war 
ia auch noch ſo jung, warum ſollte En 
Nur eines drückte fie: daß Mr. Williams ihrem Gat⸗ 
ten aus feinem Privatbeſitz die Summe vorgeſtreckt und 
daß Hans fie angenommen hatte. Das war eine Demü⸗ 
tigung an der ſie ſchwer zu tragen hatte. Sie wußte von 
dem Vater, daß Williams nicht reich war, daß er alles, 
was er beſaß, durch harte, jahrelange Arbeit erſpart hatte. 
And dieſes Erſparte ging nun darauf, um eines anderen 
Fremden Schuld zu decken. Wie kam er dazu — was trieb 
ihn? — Die Freundſchaft und Anteilnahme für ihren Va⸗ 
ter oder — für fie — für fie allein? — War Bruderliebe 
eines ſolchen Opfers fähig? 


Sie wollte ſeinem Großmut nichts verdanken — nichts » 


und doch fah ſie ſich verurteilt, fie hinzunehmen. 
zenn es nur in ihrer Macht gelegen hätte, ihm die 
Summe zurückzugeben! Sie wollte auf den Gatten ein⸗ 
zuwirken ſuchen, daß die Tilgung dieſer Schuld ſein erſtes 
ſei. Er hatte geſagt, daß in kurzer Zeit alles in Ord⸗ 
nung ſein werde. Vielleicht hatte er einen Prozeß in 
Ausſicht, der ihm eine bedeutende Einnahme veriprad). 
Dieſer Gedanke hatte etwas außerordentlich Beruhigendes 
für ſie und die Folge der Zeit bewies, daß dieſe An⸗ 
nahme ſich bewahrheitete und daß der Gatte ihr ni 
zu viel verſprochen hatte. Frau Sorge ſchien ihren A 


zug gehalten zu haben. 


Grunows Laune beſſerte ſich mit jedem Tage. Er 
wurde heiter und geſprächig und ſo zuvorlommend zu 
Inge, wie in der erſten Zeit ihrer Ehe. „Er habe einen 


Prozeß gewonnen, der ihm eine glänzende Einnahme ge⸗ 


bracht hätte,“ ſagte er zu ihr, „er brauche ſich keine Sor⸗ 
gen mehr zu machen“ 

Da faßte Inge eines Tages den Mut, ihn zu fra⸗ 
gen, ob er das Geld an Mr. Williams bald zurüdzahe 
len könne. „Die Sache wäre erledigt und ſie ſolle ihn 
nicht mehr daran erinnern.“ gab er ihr zur Antwort, und 
eine Unmutswolte ſtand auf feiner Stirn. Sie gab ſich 
damit zufrieden und hütete ſich, je wieder die gute 
2 ihres Mannes durch die Erinnerung daran zu 

So vergingen die Wintermonate, das Weihnachtsfeſt. 
Es ſchien alles wieder im alten Geleiſe zu fahren. Gru⸗ 
now ging viel ſeltener als früher aus und führte ſein 
junges Weib dafür manchmal in die Oper oder in ein 
anderes Theater. Auch mit Amtsrichter Volkmanns wurde 
ein lebhafter Verkehr aufrecht erhalten. 
77. Ipra Ih I Ihn Breen 

ede u au recht ſprach ſich in ihren en 
an die Tochter ſehr anerkennend darüber aus, daß Gru⸗ 

ow in der letzten Zeit nicht ein einzigesmal mehr um 
‚elb gebeten hatte. 

Inge lebte neu auf. Das Geſpenſt, das ſich 
den Hinterhalt gelegt und ſie bedroht hatte, zog 
— — ſchemenhaftes Reich zurück und Ruhe und 
Sicherbeit kehrten dafür in ihr Herz ein. 

(Fortſetzung ‚cIgt.) 
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5 Neuentdeckte Inſeln 


Moskau. Ueberaus wichtige Entdeckungen im Polarmeer 
hat der ruſſiſche Flieger Tſchuchnowwsky, der durch ſeine Taten bei 
der Suche nach den Mitgliedern der Nobile⸗Expedition auch im 
Ausland bekannt geworden iſt, auf den diesjährigen Erkundungs⸗ 
flügen gemacht, die er von Point Dickſon aus unternahm. Ueber 
100 bisher völlig unbekannte Inſeln wurden von ihm gefunden. 
Auf einigen Inſeln hat er ungeheure Renntierherden geſichtet. 
Auf Grund von Tſchuchnowskys Vorarbeiten wird eine ganze 
Reihe von Expeditionen, die unter der Geſamtleitung der Aka⸗ 


demie der Wiſſenſchaften ſtehen, ausgeſandt werden, von denen 


einige mehrere Jahre lang im nördlichen Polargebiet zubringen 


ſollen. Inzwiſchen wurden Wetter- und Funkſtationen an ver⸗ 


ſchiedenen Punkten, wie auf den Franz⸗Joſefs⸗Inſeln und auf den 
Wrangelinſeln, errichtet. Die Forſchungsarbeiten ſind auch von 
großer wirtſchaftlicher Bedeutung, wie die Feſtſtellung der beſten 
Seewege zur Ausbeutung der Naturſchätze in dieſen Gebieten zu 
den vornehmſten Aufgaben der Forſchung gehören. 


Ein peinlicher Jwiſchenfall in Belgrad 


Belgrad. Ein amtliches Kommunigquee berichtet über einen 
peinlichen Zwiſchenfall, der ſich in einem Belgrader Nachtlokal 
abgeſpielt hat und ein diplomatiſches Nachſpiel hat. Der Attachee 
für Flugweſen an der italieniſchen Geſandtſchaft, Caſetta, geriet 
in dem Nachtlokal mit einem Serben in einen Wortwechſel, der 
in Tätlichkeiten ausartete“ Der italieniſche Attachee quittierte 
eine beleidigende Bemerkung des Serben mit einer Ohrfeige, 


worauf dieſer dem Attachee einen Fauſtſchlag verſetzte, durch den 
Caſetta am Auge nicht unerheblich verletzt wurde. Die Polizei 


verhaftete den Serben. Der italieniſche Geſandte proteſtierte im 
Außenminiſterium. Außenminiſter Marinkowitlch verſprach dem 
Geſandten eine ſtrenge Unterſuchung dieſes Vorfalles. 


Wozu man alte Automobile verwendet 


Wie bekannt, bildet die rieſige Zahl der unbrauchbar 
gewordenen Automobile in den U. S. A. ein ſchwieriges 
Problem. Falls ſich die Gemeinden nicht dazu aufraffen, 
die ausgedienten Wagen irgendwie beiſeite zu ſchaffen und 
beiſpielsweiſe verbrennen, verunzieren ſie ſehr oft die 
Gegend und bilden wahre Haufen von Gerümpel. In einem 
New Yorker Bezirk hat die Behörde nun eine ſehr einfache 
Löſung gefunden. Man will nämlich die alten Autos 
dazu benutzen, um einen Damm zu bauen bezw. einen klei⸗ 
nen See auszufüllen. An einer einzigen Stelle ſollen zehn— 
tauſend Wagen aufeinandergeſchichtet werden. Die Zwi⸗ 
ſchenräume beabſichtigt man mit Erde zuzuſchütten. 


Der Bruderzwiſt im Haufe Koburg 


Budapeſt. In dem Nattenſchwanz von Prozeſſen, die die 
Mitglieder der Familie Sachſen⸗Koburg⸗Gotha feit Jahren ge⸗ 
geneinander führen, iſt heute eine ſenſationelle Wendung einge⸗ 
treten. Zur Sicherung der Forderungen in Höhe von drei Mil⸗ 
lionen Goldkronen des Prinzen Cyrill von Koburg, eines 
Sohnes des Exkönigs Ferdinand von Bulgarien, und ſeiner 
Kuſine, der Prinzeſſin Dorothea von Schleswig - Holitein, in 
deren Prozeß gegen den in Budapeſt lebenden Prinzen Philipp 
Joſias von Koburg, wurde vom Rechtsanwalt Dr. Einhorn, an 
den ein Teil Forderung von 150 000 Dollar zediert wurde, 
im hieſigen Palais des Prinzen Philipp Joſias am 13. und 14. 
November zur Sicherſtellung ie durchgeführt, wobei 
Möbel, Bilder, Teppiche, Gold⸗ und Silbergegenſtände von uner⸗ 


meßlichem Wert durch den Gerichtsvollzieher beſchlagnahmt wur⸗ 


den. Prinz Joſias iſt infolge der Aufregung über dieſe Vorfälle 
ernſtlich erkrankt. Da die Prozeßangelegenheit jetzt in einen 
europäiſchen Skandal auszuarten droht, iſt geſtern Exkönig Fer⸗ 
dinand von Bulgarien, der Vater des Prinzen Cyrill und Onkel 
des Prinzen Joſias ſowie der Prinzeſſin Dorothea, inkognito hier 
eingetroffen, um gemeinſam mit dem hier lebenden Erzherzog 
Joſef von Habsburg, ebenfalls einem Onkel der durch die An⸗ 
gelegenheit verfehdeten Prinzen, Frieden zu ſtiften und wo⸗ 
möglich einen Ausgleich herbeizuführen. — 


Der Hausfreund 
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Ein Land ohne Flugunfälle 

Der Flugverkehr in Perſien, der durch die deutſche 
Junkers⸗Geſellſchaft aufrechterhalten wird, feiert demnächſt 
nach zweidreivierteljähriger Betriebsdauer ſein Jubiläum 
des zehntauſendſten beförderten Paſſagiers und einer Mil⸗ 
lion zurückgelegter Flugkilometer. Das Bedeutungsvolle 
daran iſt, daß während der gejamten Zeit, ſeit Februar 
1927 auch nicht ein Anfall ſich ereignete, trotzdem die Ver⸗ 
kehrsbedingungen bedeutend net dene ſind als in Deutſch⸗ 
land. Die von deutſchem Perſonal genau geführte Statiſtit 
führt allerdings zwei „Flug“⸗Unfälle an, die allerdings 
nichts mit der Fliegerei zu tun haben. So „flog“ einer der 
Piloten vom Dach eines der hieſigen flachen Häuſer und 
brach ſich dabei einige Knochen, und zum zweiten „flog“ in⸗ 
folge der hieſigen ſchlechten Straßen ein Paſſagier auf dem 
Wege zum Flugplatz mit dem Kopf an die Limoſinendecke 
und zerſchlug ſich das Naſenbein. Um dieſen Rekord an 
Flugunfällen iſt Perſien unbedingt zu beneiden. 


Die Hoſen des Lord Mayors 


Der Lord Mayor der Stadt Hull, Councillor B. Pearl⸗ 
man, beging die große Unvorſichtigkeit, zu äußern, keiner der 
dortigen Schneider ſei imſtande, ein Beinkleid ſo zuzuſchnei⸗ 
den wie die Londoner. Es konnte nicht ausbleiben, daß es 
nun Proteſte von der ſo ſchwer beleidigten Zunft hagelte. 
Dann erklärte wieder das Stadtoberhaupt, bervor er ſeine 
Kleider habe in London machen laſſen, habe er ſein Glück 
bei drei Schneidern in Hull verſucht, und die angefertigten 
Anzüge ſeien unmöglich geweſen. Ein Oberbürgermeiſter 
müſſe in allem ein Beiſpiel geben, und jo müſſe er auch vor⸗ 
bildlich in ſeiner Kleidung ſein. Keineswegs wolle er allen 
Einwohnern damit ſagen, ſie ſollten ſich für ſchweres Geld 
in London ihre Anzüge machen laſſen. Die Schneider von 
Hull gaben ſich auch damit noch nicht zufrieden. Da kam 
die Gattin des Lord Mayor auf eine Idee: ſie ließ ſich die 
fünf am beſten angezogenen Männer von Hull nennen, bat 
die Herren zu ſich, bewunderte die Anzüge gebührend und 
ließ ſich für ihren Gatten die Adreſſen der betreffenden 
Schneider geben. Und ſiehe da: es waren alle fünf be⸗ 
kannte Firmen in — London. 


Geldſchrank mit einer Dynamikladung 
i geſprengt 


Liebenwerda. Aus Lauchhammer wird gemeldet: In den 
frühen Morgenſtunden wurde in dem Verwaltungsgebäude der 
Betriebskrankenkaſſe der Mitteldeutſchen Stahlwerke ein ſchwerer 
Einbruch verübt. Die Verbrecher, die wahrſcheinlich mit Diet⸗ 
richen durch einen Privateingang in das Haus gelangt waren, 
ſprengten mit einer ſtarken Dynamitladung den Geldſchrank auf. 
Die Gewalt der Exploſion war ſo ſtark, daß die Decke des Kaſſen⸗ 
raumes aufgeriſſen und eine Angehörige des im Obergeſchoß 
wohnenden Direktors der Krankenkaſſe aus dem Bett geworfen 
wurde. 

Die Verbrecher flüchteten nach der Detonation und ſind uner⸗ 
kannt entkommen. Die Täter müſſen eine gute Ortskenntnis 
gehabt haben, da ſämtliche Fernſprechleitungen ſowohl zu den 
Mitteldeutſchen Stahlwerken als auch zum Poſtamt durchſchnitten 
waren. - 


Einen Tiger zu überfahren ift gewiß nichts alltägliches. In 
einer ſtockdunklen Nacht brachte das der Engländer Jackman zu⸗ 
wege, dem ſich in Südindien drei Tiger, die er für Schakale hielt. 
in den Weg ſtellten. Er fuhr drauflos und hörte das furchtbare 
Wehgebrüll des Tieres. 5 

* 
Auf einigen engliſchen Bahnhöfen gibt es Warteſäle mit 
Grammophonmuſik und Tanzgelegenheit. a 
* 


Der Tabak⸗Millionär Reß, der ausgedehnte Plantagen im 
Süden Amerikas beſitzt, kam zu einer Tauffeier im „Dorfkrug“ 
einer ſpaniſchen Ortſchaft und vermachte dem fremden Kinde ſage 
und ſchreibe 500 000 Dollar. Ueber den Spleen dieſes Mannes, 


der die Angabe eines Grundes für ſein Tun verweigerte, handelnn 


zahlreiche Zeitungsartikel in der ſpaniſchen Preſſe. Gut iſt es 


aber gewiß, daß es auch ſolche Leute gibt! 
5 * 


Alles moderniſiert ſich. Sogar die Bajaderen, Die. Tänze⸗ 
rinnen Mittelindiens, ſchloſſen ſich zufammen und verlangten in 
einer Eingabe an die engliſche Behörde den Achtſtundentag. 


